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oc Lüneburg. „Der Ton die-
ser alten Glocke hat nichts 
Liebliches, ist aber von einer 
gewissen Feierlichkeit und ma-
jestätischen Kraft.“ Das schrieb 
Lüneburgs großer Glocken-
kenner Hermann Wrede vor 
110 Jahren über die Marktglo-
cke, die 1385 gegossen wurde, 
vermutlich für St. Johannis 
gedacht war, sich als Fehlguss 
erwies und in den Rathausturm 
kam. Bis 1956: Da wurde sie 
zum 1000. Geburtstag der Stadt 
vom lieblichen Glockenspiel 
aus Meißener Porzellan in Ren-
te bzw. ins Museum geschickt. 
Gestern ging die 28 Zentner 
schwere Marktglocke mit jün-
geren und kleineren Kollegin-
nen noch einmal auf eine kleine 
Reise – raus aus dem Foyer des 
Museums an der Wandrahm-
straße, über das Dach in den 
Innenhof. Dort werden künftig 
vier Glocken zum Besuch bit-
ten.

Mit auf die Reise gingen zwei 
kleinere Glocken, die Cord Fri-
busch goss, der um 1440 nach 
Lüneburg zog, hier um 1475 
starb. Eine stammt aus dem 
Jahr 1468 und aus dem Niko-
laihof Bardowick. Die zweite, 
gegossen 1473 und 14 Zentner 
schwer, hing in Blücher bei 
Boizenburg, dem Stammsitz 
der gleichnamigen Adelsfami-

lie. Die Glocke zersprang beim 
Einläuten des Ostergottesdiens-
tes 1908 und verlor ihren Klang. 
Sie sollte für eine neue Glocke 
eingeschmolzen werden, wurde 
aber geschweißt und kam per 
feierlichem Umzug ins Lüne-
burger Museum, wofür besagter 
Glocken-Wrede sorgte. Ostern 

1911 hatte sie einen neuen 
Klöppel für „einen feierlich 
klingenden Festgruß“.

Glocke Nummer vier stammt 
aus dem Kloster Lüne, wurde 
mutmaßlich 1498 in Salzhau-
sen gegossen. Sie verlor ihren 
Klang, als sie am 3. August 1901 
ein Trauergeläut anstimmte. Es 

galt der Kaiserin Friedrich, wie 
sich Victoria von Sachsen-Co-
burg und Gotha zum Angeden-
ken ihres Mannes Friedrich III. 
nach seinen Tod nannte. 1932 
kam die Glocke ins Museum.

Die große Marktglocke wird 
angeschrägt im neu gestalteten 
Innenhof aufgestellt, für die an-

deren hat der Bildhauer Klaus 
Großkopf silbern glänzende, 
stählerne Gerüste entworfen, in 
denen sie künftig hängen wer-
den. Die ganze Aktion wurde, 
worüber sich Museumsdirek-
torin Dr. Heike Düselder freut, 
von der Firma Manzke gespon-
sert.

Glocken schweben übers Dach
Künftig schmücken sie den Innenhof des neuen Museums Lüneburg

Hoch hinaus ging es gestern für die Glocken, die lange in der Eingangshalle des Museums lagerten. Foto: t&w

lz Lüneburg. Der österreichi-
sche Schriftsteller Christoph 
Ransmayr bekommt die Aus-
zeichnung als Ehrengast des 
Lüneburger Heinrich-Heine-
Hauses für das Jahr 2014. Das 
beschloss der Literarische Bei-
rat auf seiner jüngsten Sitzung. 
Ransmayr wird am 23. Septem-
ber in Lüneburg lesen. Festge-
legt wurden auch die Heine-
Stipendiaten für die Jahre 2015 
und 2016.

Der 1954 geborene Ransmayr 
studierte Philosophie und Eth-
nologie in Wien und arbeitete 
zunächst als Kulturredakteur 
und Autor. Seit 1982 ist er als 
freier Schriftsteller tätig. In 
seinem Werk greift er Realisti-
sches und Phantastisches auf, 

Tatsachen und Fiktionen, Ver-
gangenes und Gegenwärtiges. 
Ransmayr wurde häufig ausge-
zeichnet, er bekam unter ande-
rem den Bertolt-Brecht-Preis, 
den Heinrich-Böll-Preis und in 
diesem Jahr für seinen jüngsten 
Roman „Atlas eines ängstlichen 
Mannes“ den Fontane-Preis der 
Stadt Neuruppin.

Den Literarischen Beirat des 
Heine-Hauses bilden Linda 
Anne Engelhardt, Germanistin 
und ehemals Programmleiterin 
der Stiftung Niedersachsen, 
Prof. em. Dr. Werner Schlott-
haus und Martina Sulner, 
Literaturredakteurin bei der 
Hannoverschen Allgemeinen 
Zeitung. Heine-Haus-Stipen-
dien werden für jeweils drei 

Monate vergeben „für bisheri-
ge Veröffentlichungen und zur 
Förderung des weiteren schrift-
stellerischen Schaffens“. Bei 
der aktuellen Ausschreibung 
waren exakt 101 qualifizierte 
Bewerbungen aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz 
beim Literaturbüro Lüneburg 
eingegangen. Die Stipendiaten 
wohnen mietfrei in einer Woh-
nung im Anbau des Heinrich-
Heine-Hauses und erhalten 
vom Land Niedersachsen ein 
Stipendiumsgeld in Höhe von 
1400 Euro monatlich, vorbe-
haltlich der zur Verfügung ste-
henden Landesmittel.

Autoren wie Karen Duve, 
Reinhard Jirgl, Felicitas Hoppe, 
Jan Wagner, Nora Bossong, Ca-

talin Dorian Florescu, Robert 
Seethaler und Matthias Na-
wrat haben bereits als Stipen-
diaten in Lüneburg gelebt und 
geschrieben. Das von Kerstin 
Fischer geleitete Literaturbüro 
betreut die Autoren. Künftige 
Stipendiaten sind Nina Buß-
mann („Große Ferien“), Cons-
tantin Göttfert („Satus Katze“), 
Carl-Christian Elze („ich lebe 
in einem wasserturm am meer, 
was albern ist“, „Aufzeichnun-
gen eines albernen Menschen“), 
Monique Schwitter („Wenn´s 
schneit beim Krododil“, „Gold-
fischgedächtnis“), Lisa-Marie 
Dickreiter („Vom Atmen unter 
Wasser“, „Max und die Wilde 
Sieben“) und Eva Roman („Sie-
benbrunn“).

Ehrengast Ransmayr
Literarischer Beirat bestimmt künftige Stipendiaten des Heine-Hauses

Christoph Ransmayr kommt als Ehrengast ins Heine-Haus. Foto: dpa

oc Lüneburg. Zwischen den 
Genres und auch mal zwischen 
den Stühlen bewegt sich die 
Musikerin Ulrike Haage seit 
vielen Jahren. Sie rockte mit 
den Rainbirds, spielte mit der 
Frauenbigband Reichlich weib-
lich, bekam den Deutschen 
Jazzpreis, arbeitet für Hörspiel 
und Theater und immer mehr 
komponierend im Bereich der 
Avantgarde. Ein Jahr lang war 
Ulrike Haage nun Residenz-
künstlerin im Lüneburger Leu-
phana Arts Program und „diese 
Zeit, die Stadt und die Men-
schen“, die habe sie in ihr Herz 
geschlossen, sagte die Künstle-
rin, als sie nun im Kloster Lüne 
drei Ergebnisse ihrer Arbeit prä-
sentierte.

Ulrike Haage, geboren 1957, 
hat in Lüneburg schon Musik 
gemacht, als das Kulturforum 
noch jung und Avantgarde war 
und sie selbst gerade Schritte in 
diese Richtung ging. Lang ist´s 
her. Einen ganz anderen Lüne-
burg-Bezug erfuhr die Künst-

lerin, als sie parallel zur Leu-
phana-Residenz drei Monate 
in Japan tätig war – in Naruto, 
Lüneburgs Partnerstadt. Japan 
habe sich in ihre Arbeit reinge-
mischt, sagt Ulrike Haage. Das 
mag zum meditativen Charak-
ter der drei Klang/Film-Arbei-
ten beigetragen haben. „Klang 
Sichten [in Lüneburg]“ lautet 
der Gesamttitel, er gliedert sich 
in die Episoden „Luna Reflec-
tions“, „Between Sounds and 
Silence“ und „Salina Score“.

Für die „Luna Reflections“ 
hat Ulrike Haage die Klänge 
der Stadt erschlossen. Zu Spie-
gelungen im Wasser des Luna-
Brunnens auf dem Marktplatz 
sind die Kirchenglocken zu hö-
ren, das Trappeln der Kutsch-
pferde, der Turmbläser, das 
Glockenspiel vom Rathaus und 
verborgenere Geräusche. „Be-
tween Sounds and Silence“ ist 
genau das, was der Titel sagt, 
aufgenommen im Kloster Lüne, 
von dem Ulrike Haage sich 
besonders fasziniert zeigt. Im 

Wechsel von Bild und Klang 
entsteht eine zur Ruhe zwin-
gende Montage. „Salina Score“ 
schließlich lässt sich mit dem 
blöden Wort „Wellness“ einfan-
gen: Aufnahmen vom Gradier-
werk werden mit einem ein-
schmeichelnden Haage-Sound 
unterlegt, zusammen ergibt das 
Design-Ästhetik für Ohr und 
Auge. Alle drei Arbeiten sind, 
wo immer sie künftig zu sehen 
sind, Kunstwerbung für die 
Stadt.

Offenheit und Inspiration bot 
das Kloster Lüne der Künst-
lerin, diesen Charakter unter-
strich Äbtissin Reinhild Freifrau 
von der Goltz bei der Begrü-
ßung. Das Video zum Kloster 
lief bereits bei der Nacht der 
Museen, zu der mehr als 1200 
Besucher nach Lüne kamen. 
Dr. Andreas Broeckmann von 
der Leuphana ordnete die Haa-
ge-Residenz in das Leuphana 
Arts Program ein, das nun von 
einer spanischen Künstlerin 
fortgesetzt wird und dann – als 

Teil des Innovationsinkubators 
– ausläuft. Der Kunstwissen-
schaftler hofft auf neue Wege 
der Finanzierung.

Ursprünglich, so hieß es mal 
zur Auflösung der Stipendiaten-
stätten zwischen Bleckede und 

Worpswede, wollte das Land 
Niedersachsen seine Künstler-
förderung in Lüneburg zentrie-
ren. Das geschah nicht. Gründe 
mag es viele geben, aber Braun-
schweig, um einen „Konkur-
renz  ort“ zu nennen, lag und 

liegt nun mal dichter an Han-
nover, war und ist in der Kunst-
kommission des Landes promi-
nent vertreten. Eine Vertretung 
fehlt dem Nordosten des Lan-
des ebenso bei der Literatur- 
und der Musikkommission.

Der Klang einer Stadt
Arbeiten der Leuphana-Residenzkünstlerin Ulrike Haage im Kloster Lüne

Äbtissin Reinhild Freifrau von der Goltz (re.) unterstützte Ulrike Haage bei der Kloster-Erkundung. Foto: t&w

Mit Psalmen
in die Nacht

lz Lüneburg. Am Freitag, 6. 
Juni, kann man in der St. Ni-
colaikirche in Lüneburg von 
21 Uhr bis Mitternacht „mit 
Psalmen in die Nacht“ gehen. 
Auf vielfältigste Weise wird eine 
große Auswahl an Psalmen er-
lebbar: Sie werden gesungen, 
getanzt, gezaubert, gelesen, mu-
siziert und sogar geschwiegen. 
Mit dabei sind der Textdichter 
und Liedermacher Eckart Bü-
cken, das Duo „Waves“ mit 
Daniel Stickan (Orgel, Klavier) 
und Uwe Steinmetz (Saxo-
phon), Landesposaunenwart 
Ulf Pankoke und das Lappland-
Blechbläser-Ensemble, Maya 
Hasenbeck-Bücken mit Zau-
berei und Schwarzlichttheater, 
die Kantorei von St. Nicolai 
unter Stefan Metzger-Frey, die 
Tänzerin Esther Bücken sowie 
Pastor Eckhard Oldenburg und 
Lea Künne mit Textlesungen. 
Es gibt kurze Pausen für Snacks 
und Getränke. 

In Kürze

„Krieg & Propaganda 
14/18“ beleuchtet eine Aus-
stellung vom 20.6. bis 2.11. im 
Hamburger Museum für Kunst 
und Gewerbe.

Der frühere DDR-Autor 
Günter Kunert (85) erhält 
den mit 20 000 Euro dotierten 
Kunstpreis des Landes Schles-
wig-Holstein.


